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Schreiben Sr. Pabſtlichen Heiligkeit

Pius yV.I.
an.

des Roͤmiſchen Kayſers Majeſtat

Foſeph den Andern
ſamt Hoͤchſt⸗Deroſelben Antwort.

Und dem Schriftwechſel zwiſchen dem an dem
Roͤmiſch⸗Kaiſerlich⸗Koͤniglichen Hofe zu Wien acs
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eredidirten Apoſtoliſchen Nuntio Erzbiſchoffenund Biſchoffen von Monte ⸗ Fiascone
und Corneto .

Jo ſeph Garampi
und dem

Roͤmiſch⸗Kaiſerlich⸗Koͤniglichen Hof⸗ und
Staats ⸗ Kanzler

Fürſten von Kauniz⸗.
Die Kaiſerlichen Neuerungen in kirchlichen

Angelegenheiten betreffend .
— —Wien 1782.
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Schrelben Sr. Paͤbſtlichen Heiligkeitan Se.
Maſeſtaͤt den Kayſer.

Uuſerm geliebten Sohn in Chriſto, Joſeph,
apoſtoliſchen Röͤnig in Ungarn und gross

maͤchtigſten König in Boͤhmen , erwaͤhle

ten Römiſchen Kayſer, Pabſt
Pius VI,

Gachie 2c. Es hat am ten vorigen Monats

Unſer geliebter Sohn, Franz der heil. röm. Kite
che Kardinal Herzan bevollmaͤchtigter Miniſter

Emo. Kaiſerl. Majeſtaͤt an Unſerm Hof, Ihr ges

faͤlligges Schreiben vom 6. Oct. uͤberreicht, wos

durch Sie das Unſrige vom 25. Auguſt beantwor¬

tet haben. Beym Durchleſen deſſelben haben wir
A2 Uns
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Uns ſchmerzlich betruͤbt, daß Unſer Bitten und
Flehen nichts vermogt hat, ſo angelegentlich wir
Sie auch baten, nicht zu verlangen, daß durch
Uns der apoſtoliſche Stuhl aus dem uralten Be¬
ſitz, die Bisthuͤmer, Abteien und Probſteien in
Ihren longobardiſchen Landen zu vergeben, her¬
aus geſetztwerde, und daß Sie überhaupt vorge¬
nommen haben, dieſe Kollation — als ein Recht;
das Ihrer oberſten Gewalt zukaͤme — an ſich zus
ziehen . Wir wollen uns hier keineswegs, geliebter
Sohn in Chriſto, in ſolche Streitigkeiten mit Ih¬
nen einlaſſen, wie die waren, die man im Mit¬
telalter erregte, da in der Folge die Ruhe in der
Kirche wieder hergeſtellet worden und man wieder!
in den alten Beſitz des Rechts und der Disci⸗f
plin gekommen,der auch durch den unveraͤnderten|
Inhalt der oͤkumeniſchen Kirchen-Verſammlungen|
beſtaͤttigt iſt. Solche Streitigkeiten kommenganzf
und gar nicht mit Unſerer Geſinnung uͤberein ,
und mit jener tief eingepflantzten vaͤtterlichen Liebe, d

mit welcher Wir Sie immer zu behandeln Unse
vorgenommen haben. Nichts deſto weniger bitten b

wir Sie in dem Herrn, daß Sie nicht glauben, S

es werde irgend einem Ihrer Rechte und Ihrer h
Königlichen Gewalt etwas entzogen, wenn Wir h

behaupten, was wahr und auſſer allem Zweifel ?
iſt; daß die Apoſtel, da ſie Kirchen gruͤndeten e
und Prieſter und Biſchoͤffs über fie ſetzten, nicht k. daran gedacht haben, daß fie auf dieſe n

Wei¬
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nd Weiſe in die Rechte der bürgerlichen Gewalt ein¬

ir griffen. Dieſe von den Apoſteln eingefuͤhrte Ob¬

ch ſervanz hat die Kirche ſich beſtaͤndig zugeeignet und

ea beibehalten, ohne daß dadurch den Gerechtſumen
in der hoͤchſten Regenten irgend ei; Nachtheil zugefügt
r- worden wäre, Wenn hingegen die Gewalt, die ſich

e in der Vergebung der geiſtlichen Stellen aͤuſſert, zu
ht den natürlichen Rechten der Landes-Hoheit gehörte,
us fo würde das ganze Jus eollatinum — nicht allein
er des heiligen Stuhls, ſondern auch der Biſchoͤffe in

he der ganzen Welt, zu Grunde gehen, und die heilſa¬
t⸗ me Diſciplin, vermbge welcher Zuſammenkuͤnfte an¬

er geſagt und gehalten werden, uͤbern Haufen ſtůͤrzen;
ir und dies laͤßt ſich bey Ihren ungemein frommen Ge¬
i, ſianungen gar nicht zenken. Was aber die Güter
n betrift, welche durch bie gottſelige Wohlthaͤtigkeit und

un Freygebigkeit ſowohl anderer glaͤubiger, als gottes¬
z fuͤrchtiger Fuͤrſten den geiſtlichen Benefizien zuge¬

wachſen find; fo iſt Ew. Majeſtaͤt nicht unbekannt,
„daß ſie Gott geweyht ſind, und immer in der Kir¬

sche dafür angeſehen worden, und daß Sie heilig
n behandelt werden muͤſſen, fo, daß zu jeder Zeit die
„Vaͤter und das glaͤubige Volk geſagt und geglaubt
t haben, es (ey nicht erlaubt, fie für denjenigen Ges
ö brauch nicht zu verwenden, für den fie geweyht find.
l Damit nun die Verwaltung der Güter ſelber nicht
einmal einen Argwohn oder Schaden beybringen
' Fönnte, welcher der Ruhe der Länder nachtheilig
werden moͤchte , fo ſorgt der heilige Stuhl, — und
3. A3 Wir
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Wir ſagen es laut, daß es Uns ein vorzuͤgliches An¬
liegen iſt — daß den Kathedralkirchen, Abteyen ꝛc.
keine Subjekte vorgeſetzt werden, die den Fuͤrſten
dieſer Laͤnder verdaͤchtig oder verhaßt ſind. Daran
haben wenigſtens re glorwuͤrdigſte Vorfahren und
noch jüngſthin Ihrer Frau Mutter Majeſtaͤt nicht ge¬
zweifelt. Sie hatte Benediet den XIV. gebeten,
daß Ihr und Ihren Nachfolgern das Recht der
Ernennung — nicht für Bisthuͤmer , ſondern nur für
Abteyen, in denen in Italien belegenen oͤſterreichi¬
ſchen Landen zugeſtanden wuͤrde, wogegen jedoch
dem heiligen Stuhl das Recht gelaſſen werden ſoll¬
te, (gleichſam zur Vergeltung) Penſionen zum Bora
theil der Unterthanen des paͤbſtlichen Gebiets aufzu¬
legen. Sie hat ſich hiezu der Vermittelung Unſers
geliebten Sohns, des Kardinals Migazzi, bedienet,
ber damals Auditor der heiligen Rota war, und
von welchem fie dies leicht werden erfahren können.
Der Pabſt hat damals erklaͤrt, daß er ein ungemein
groſſes Verlangen truͤge, eine wahre und dauerhafte
Harmonie zwiſchen dem apoſtoliſchen Stuhl und
Ihro Majeſtaͤt zu befeſtigen, und daß er herzlich
gern alles dazu beytragen wollte. Aber er muͤſſe
auch — hat er ſich geaͤuſſert — auf das paͤbſtliche
Anſehen vorzuͤglich Ruͤckſicht nehmen, welche er of¬
fenbar aus den Augen ſetzen wuͤrde, wenn er das
Recht, dieſe Abteyen und Vene fizien zu vergeben,
welches feine Vorfahren immer behalten und aus—
geübt hatten, fahren laſfen und veraͤuſſern wollte.

Seine



Seine Nachfolger und die Rachkommen würden ſei¬

nen Namen verwuͤnſchen, wenn er durch einen Fe¬

derzug, wie er geſagt, dieſes paͤbſtliche Richt

and dieſtn Vorzug weggeben würde,

Nachdem er hierauf auch etwas von jener Ver¬

geltung durch Penſionen geſagt, geht er auf die

Folgen, die entſtehen wuͤrden, uͤber, und ſagt:
In der gegenwärtigen Lage werden Ihro Majeſtaͤt

Unterthanen in Italien zu den vorzuͤglichſten ] Aem¬

tern und Ehrenſtellen bey dem heiligen Stuhl, ohne

Unterſchied , wie andere, zugelaſſen, und beynahe

immer einige von denſelben, in das Kardinals¬

Kollegium aufgenommen , auch bisweilen zur paͤbſt¬

lichen Wuͤrde erhoben. Aber wenn die verlangte
Veraͤnderung vorgenommen werden ſollte, ſo ſehe

er — behauptet er — voraus, daß ſſie bey allen

dieſen Stellen nothwendig ausfallen und aus¬

geſchloſſen werden wuͤrden. Da nun dies Ihrer
glorwuͤrdigſten Frau Mutter mit Benedikts Worten

gemeldet worden, hat Sie, wie Wir aus der Er¬

fahrung wiſſen, gleich damahls nach der Ihr bei¬

wohnenden Gemuͤthsbilligkeit, von der weiteren Be¬

treibung dieſes Anſinnens abgeſtanden. Denn

ſchon der bloße Name Benedikts des XIV. galt
ungemein viel bey Ihr, weil Sie ihn nicht allein

als einen ſehr weiſen Mann, ſondern auch als einen

eifrigen Freund von Ihr und dem ganzen Oeſterreichi¬
A 4 ſchen
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ſchen Haufe kannte, bon welcher Geſinnnng er in
ſeinem Leben mehrere , und zwar aͤuſſerſt wichtigeBeweiſe gegeben hat, indem er auch Sie ſelber im
Anfang ſeiner Paͤbſtlichen Regierung , da Sie eben
damals, als der gehofte Erbe ſo wichtiger Beſitzun¬
Len, das Licht der Welt erblickt hatte, aus der heil.Taufe heben und durch dieſes heilige Band der Ver¬
wandſchaftnoch mehr mit ihm und dem ApoſtoliſchenStuhl verbinden wollen. Eben deswegen wollenWir Ihnen, geliebter Sehn in Chriſto , wenigſtensmehr nachgeben, und deshalb beſonders brennenWir fuͤr Begierde, freundſchaftlich und Liebe vollmit Ihnen, wie ein Vater mit ſeinem Sohn, zu hans
deln; ſowohl in Beziehung auf die vorliegende An¬
gelegenheit, als über viele andere Erſcheinungen,die ſich im Aufang Ihrer Regierung hervorgethan ,und uns in ein allerdings bejammernswuͤrdiges, an;
haltendes , ſchmerzliches Leid verſetzt haben. WeilWir aber einſehen, daß dieſes Vorhaben, in wech¬
ſelſeitige Unterhandlungen zu treten, am Ende mit
ſehr großen Schwierigkeiten verknupft ſeyn wurde,wenn Wir einander nicht muͤndlich ſprechen, ſo ha¬ben Wir Uns nun eutſchloſſen, zu Ew. Majeſtaͤt zukommen, und werden deswegen die lauge und be¬
ſchwerlicheReife nicht achten, die Wir in einem ho¬hen Alter und bey Unſern ohnehin ſchon geſchwaͤch¬ten Kraͤften werden unternehmen muͤſſen. Denn der
große Troſt wird Uns aufrecht erhalten , daß WirSie ſprechen und Ihnen mündlich erklaͤren koͤnnen,

.
wie



u
a

nn
5

G
o

FD
6

——— 9

wie aͤuſſerſt bereitwillig Wir find, Uns Ihnen gez
fällig zu bezeigen, und zugleich das Verhaͤltniß zwi¬
ſchen dem Intereſſe der Kirche ſelber und Ihren Kai¬
ſerlichen Rechten auszugleichen. Wir bitten alſo
Ew. Majeſtaͤt recht ſehr, dieſe Unſere Geſinnnng als

ein Pfand Unſerer beſonderen Liebe gegen Ste anzu¬
nehmen, wodurch Wir mit Ihnen für alle Plichten
der Liebe, der Einigkeit und der genauern Verbin¬
dung vereinigt zu werden wuͤnſchen. Und darum
bitten Wir Sie nicht aus irgend einer perſönlichen
privat Ruͤckſicht auf Uns ſelber, ſondern um des
gemeinſchaftlichen Intereſſe der Religion willen, die,
ſo wie ſie von Uns apoſtoliſche Dienertreue; eben ſo
von Ihnen Schutz und Schirm allerdings zu fordern
hat. Wenn Sie dabey bleiben, und der Kirche Got¬
tes den Schutz, um welchen Sie dieſelbe itzt vor¬
züglich anfleht, gewähren, fo werden Sie dadurch
Ihrem Anuſehen, Ihrem Gluͤck und Ihrem Ruhm
ungemein vortheilhaftwerden. Und damit alle ſolche
Entſchlieſſungen und Handlungen durch Gottes Gna¬
de in Ihnen befördert werden mogen, theilen Wir
den apoſtoliſchen Segen, als eine vorher Verkuͤndi¬
gung dieſer Gnaden, Ew. Kaiſerlichen Majeſtaͤt
und dem ganzen OeſterreichiſchenHauſe, mit der
herzlichſten Liebe mit. Gegeben Rom, den 15. De¬
cember 1781. Unſerer paͤbſtlichen Regierung im
flebenten Jahr.

A5 Ant¬
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Antwort Sr. Roͤmiſch Kaiſerlichen Maje¬
ſtaͤt auf das Paͤbſtliche Breve vom15. Dec. 1781.

Sr. Paͤbſtlichen Heiligkeit in einer beſon¬
dern Audienz von dem Cardinal

Herzan zu Rom übergeben.
D. Ihro Paͤbſtliche Heiligkeit auf Dero Ent
ſchluß, Sich hierher, nach Wien, in meine Reſi¬
denz zu begeben, beharren; ſo kann Ich Sie ver¬
ſichern, daß Sie mit aller der Verehrung und Ehr¬
erbietung welche Ihrer Würde und Stadthalterſchaft
angemeſſen iſt, empfangen werden ſollen.

Sollten jedoch Ewr. Paͤbſtliche Heiligkeit jene
Punkte, über welche ich bereits, vermoͤg der Mir
zukommenden Kaiſerlichen Gewalt und Macht ent¬

ſchieden habe, noch als uneroͤrtert betrachten und
dieſes der Beweggrund Ihrer Reiſe ſeyn, ſo waͤre

dieſe muͤhſame Reife uͤberfluͤßig .
Die Richtſchnur aller Meiner Entſchluͤſſe iſt im¬

mer Vernunft, Billigkeit, Menſchenliebe, allge¬
meine Menſchenliebeund Religion, und bevor ei¬

ner Meiner Eütſchluͤſſe in wirkliche Ausfuͤhrung
übergeht, halte ich mit weiſen, redlichen und erleuch¬

teten Maͤnnern, welche vollkommene Kenntnis und
Elnſicht in den Sachen haben, welche in Frage
ſind, Rath. *

Ich verſichere Ewr. Paͤbſtliche Heiligkeit, uͤbri⸗=

gens daß Ich von gebuͤhrender Ehrerbietung gegen
Sie und den heiligen Stuhl als ein wahrer katho¬

liſcher
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liſcher und Apoſtoliſcher Bekenner durchdrungen bin,
und unterzeichne Mich, Dero Vaͤterlichen Segen

ir erbittend.Mir erbi .
1.

Necgden der Apoſtoliſche Nuntius die Ehre
gehabt, ſowohl ſchriftlich unter dem 25ten Maͤrz
und 198ten April dem Herrn Hof- und Staats
kanzler Sürften von KRauniz, als auch mundlich
nicht nur eben demſelben ſondern auch ſelbſt Sr.
kaiſerlichen koͤniglichen Apoſtoliſchen Majeſtaͤt die
geneigten Geſinnungen des Heiligen Vaters zu era
Öffnen, ja fo gar auf ausdrücklichen . Befehl alle

mögliche Bereitwilligkeit anzubieten, — it welcher
Se. Heiligkeit, in ſoweit es Gewiſſen und Ehre zu¬
laͤßt, zu Befriedigung Sr. Majeſtaͤt in den kirch¬
lichen Angelegenheiten ihrer Reiche die Hände, bie¬
ten wird; ſo konnte er nicht anders, als ſich be¬

glaubigt halten, daß man zu ſeiner Zeit auf dieſe
Anerbietungen Ruͤckſicht nehmen würde; damit man
ſtine Handlungen nach den kanoniſchen Regeln und
mit derjenigen Achtung einrichten koͤnnte, welche
beiderſeitige Gewalt nnd Hoheitsrechte verdienen,
folglich in den Stand geſetzt wuͤrde, nicht nur fuͤr
die Gegenſtaͤnde, welche Se. Mazjeſtaͤt ſich vorge¬
nommen, ſondern auch für die Ruhe feines Ge¬
wiſſens zu ſorgen, dazumalen Sr. Heiligkeit als
das Haupt der Kirche, ſich nicht entziehen konnen,

ohne
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ohne Unterlaß für die hoͤchſte Verherrlichung Got¬
tes, das beſte Heil der Seelen, und die Vollſtre¬
kung der Geſeze der Kirche ſelbſt zu wachen.

Es find aber hierauf über verſchledene Materien
von der aͤuſſerſten Wichtigkeit ſolche Entſchlieſſun¬
gen nach und nach erfolgt, welche den Nuntjus
nicht anders, als beunruhigen mußten, vor¬
nämlich wegen der darinn aufgeſtellten ungewdhn¬
lichen Grundſaͤtze und angenommen Sprache.
Er wandte ſich alſo an den heiligen Vater und
bath ſich Licht und die dem Geſchaͤft angemeſſe¬
nen Aeußerungen aus. Allein waͤhrend daß Se.
Heiligkeit durchdrungen von den mannichfaltigen Ver¬
ordnungen, welche allmaͤhlig wider alle Erwartung
erſchlenen,den Bedacht darauf zu nehmen anſien¬
gen, wie ſewohl durch Sr. Majeſtaͤt Gottesfurcht,
als ihr eigenes Apoſtoliſches Amt dem Schaden,
welcher Religion und Kirche betreffen koͤnnte, am
fuͤglichſten vorzubeugen ſey; ſiehe, ſo drohet, wie
es nur allzubekannt iſt, eine neue Verordnung ,
wodurch verſchiedene Kloͤſter beiderley Geſchlechts
aufgehoben, und zugleich ihre Ordens ⸗Inſtitute
abgeſchafft zu werden ſcheinen . Daher wuͤrde der
Apoſtoliſche Nuntius allzuſehr feine heiligſten Pflich¬
ten verlezen, welche er als Miniſter gegen Se.
Majeſtaͤt und gegen den heiligen Stuhl traͤgt,
wenn er nicht gehorſamſt vorſtellte, wie nachthei¬
lig dieſe Verordnung dem Anſehen der Kirche,
dem geiſtlichen Wohl der Seelen, und dem wahr

ren
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ren Ruhm des Apoſtoliſchen Koͤnigs als des Erſten
Schirmers und Vertheydigers der Religion und der
Kirche ſeyn wuͤrde . Alle Gewalt hat ihre Grenzen,
welche theils durch rechtlich eingefuͤhrte Gewohnhei¬
ten, fo die Religion und ihre größte Wohlfahrt,
die jeder Souverain zu befoͤrdern gehalten iſt, vor¬
ſchreiben, befeſtigt werden .

Die Geſetze der Kirche haben in dieſem vorlie¬

genden Fall allen Sonverainen, die die oͤſterrei¬

chiſche Monarchie ſeit Rudolph dem erſten bis jetzo
glorreich beherrſcht haben, zu einer unabaͤnderli¬
chen Richtſchnur gedient . In Hinſicht eines ſol¬
chen Beyſpiels von Religien, Gerechtigkeit und
Rechtſchaffenheit hat auch noch keiner unter ſo vie¬
len Prinzen des groſen deutſchen Reichs, der in der
katholiſchen Gemeinſchafft geblieben, ſich die Frey¬
heit genommen, die Ausübung ſeiner Gewalt da¬
hin auszudehnen, daß er über das Eigenthum der
Kirchen und ihrer Einkünfte willkuͤhrlich diſponirt,
oder ſie zu einem andern Gebrauch, als wozu ſie
vor der Andacht und dem gottſeligen Willen der
Glaubiger geweiht waren, zu verwenden geſncht
haͤtte; kein Prinz, ſag' ich, hat ſeine Gewalt
mißbraucht , die von der Kirche feyerlich gebilligte
Ordens⸗- und Glaubens-Inſtitute, über den Hausfen zu werfen, ſeine Unterthanen in die Gefahr
und vielleicht in die Nothwendigkeit zu ſetzen, ihre
Gott gethane Geluͤbde nicht zu erfuͤllen , noch

ihrem Beruf gemaͤß zu leben; kein Prinz endlich
hat
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hat es noch gewagt, in die einem Pabſtausſchließ¬
lich zuſtaͤndigen Gerechtſame in Beherrſchung der all?
gemeinen Kirche einzugreifen, oder ſolche auf Art
einer Regel den Biſchoͤffen gemeinſchafftlich einzu¬

raͤumen. Daher hat die Macht des Pabſtes und

der Kirche ſamt dem heiligen Cauon, der jene bes |

ſtimmt, in dieſer Sache ein ius commune, ſormirt,
welches allgemein in Deutſchland ſo gilt, wie bey
andern katholiſchen Nationen, ein Recht, das nie

durch einen auſſerordentlichen oder zufaͤlligen Bora
gang verändert werden konntet, wenn man ſich et¬

wa auf dergleichen beziehen wollte, in dem nicht

ſowohl gerechte und befugte Motiven als vielmehr
eine Fatalitaͤt oder die Bosheit der Zeiten dazu An¬
laß gegeben haben mögen, Gott bewahre alſo den

Glauben und die Kirche, wenn irgend jezo Se. Ma¬
jeſtaͤt in ſo wichtigen Sachen andere Wege einge¬

hen wollten, als Ihre glerwürdigen Vorfahren:
Denn das erſte Beyſpiel, welches in Deutſchland
oder andern Oeſterreichiſchen Staaten, von Ihnen
gegeben würde, muͤßte nothwendig allen akatholl¬
ſchen Fuͤrſten Anleitung geben, mit den Ordeus¬

Inſtituten alle Gotteshaͤuſer und fromme Stiftun⸗
,

gen in ihren Staaten, als die einzigen Ueberreſte,
die noch vom katholiſchen Glauben und Gottesdie nſt

aͤbrig geblieben, aus zurotten und zu vertilgen. Jol¬

gen, vor denen das ftontme Herz Sr. Majeſtaͤt ge¬

wißlich Abſchen trägt,
Der
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Der apoſtoliſche Nuntius erneuert dannoch mit

der ſtaͤrkſten Zr verſicht die Sr. Majeſtaͤt gethanen

Verſicherungen von Seiten des heiligen Vaters,
welcher ſich eine wahre Verbindlichkeit ſo wie eine

beſondere Ehre daraus macht, zur Zufriedenheit St.
Majeſtaͤt fo viel in feinen Kräften iſt, und ſo weit

es die eigenen Pflichten erlauben, alles beyzutragen,
wie ſolcher jederzeit von Sr. Heiligkeit und allen

Ihren Vorgaͤngern in Anſehung des glorwuͤrdigſten

Andenkens Marien Thereſien , Ihrer geſammten

Voreltern und ſelbſt Sr. jetztregierenden Majeſtaͤt

geſchehen iſt. Uebrigens bittet derſelbe den Herrn
Fuͤrſten Hof und Staatskan⸗ler um dero wirkſamen

Einfluß und Verwendung und beſtaͤttigt Sr. Fuͤrſt¬

lichen Gnaden die Zuſicherungen des unveraͤnder¬

lichſten Gehorſams.
Wien den raten Dec. 1783.

Jo ſe ph Erzbiſchoff
Biſchoff von Montefiaſcone und Corneto,

apeſtoliſcher Nuntius.
2.

Der Hof; und Staatskanzler, Füͤrſt von Kauniz¬

Rittberg, hat ſich verpflichtet geachtet, Sr. Kaiſer¬

lichen Majeſtaͤt das Billet vor Augen zu legen, wel¬

ches der Herr Nuntius Garampi unter dem 12ten

dieſes an Ihn erlaſſen, und da Se. Majeſtaͤt darinn

von Seiten Sr. Heiligkeit die wiederholte Anerbie¬
** tung
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tung aller möglichen Mitwirkung zu dem, was Ihro
in Anſehung der kirchlichen Sachen Ihrer Staaten
und Reiche zum Wohlgefallen gereichen koͤnnte, ‚an:
getroffen haben, fo wuͤnſchen Hoͤchſtdieſelben, daß
Ew. Excellenz Sr. Heiligkeit Ihre aufrichtige Dank¬
ſagung uͤberſchreiben möchten, mittlerweile Sie
Sichs vorbehalten , bey Zeit und Orten Gebrauch
da von zu machen. ͤ

Allein mit nicht geringer Befremdung haben Se.
Majeſtaͤt zu gleicher Zeit darinn bemerkt:

Erſtlich, daß der Herr Nuntius die nach und nach
erfolgten Entſchlieſſungen in verſchiedenen Materien,
die Geiſtlichkeit betreffend, vornaͤmlich die Aufhe¬
bung der Kloͤſter in Ihren Staaten, als Verord¬
nungen vereigenſchaftet , welche der Religion und
det Kirche, ſo wie dem geiſtlichen Wohl der Seelen
nachtheilig, gewiſſen angeblichen Geſetzen aber und
den von der Kirche gebilligten Gewohnheiten zuwider
ſeyen.

Zweytens, daß derſelbe vorausſetzt, man habe
die Vertilgung der Ordensinſtitute und von der Kir¬
che feyerlich gebilligten Gotteshaͤuſern beſchloſſen.

Drittens, daß derſelbe mit dem Ausdruck: Noch
keiner unter ſo vielen Prinzen des großen Deut¬
ſchen Reichs, der in der katholiſchen Gemein¬
ſchaft geblieben ? und dem noch ungemaͤßigtern :

hat
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hat ſich die Sreyheit genommen, die Ausübung
feiner Gewalt dahin auszudehnen , deutlich und
ausdruͤcklich zu verſtehen geben will, daß ur gekehrt
derjenige, der ſich dieſe Freyheit nimmt, nicht als
ein katholiſcher Souverain betrachtet werden könne.

Viertens, daß derſelbe ſogar von einer Mögliche
keit ſolcher Umſtaͤnde ſpricht, wo die Unterthanen in
den Fall kaͤmen, nicht gehorchen zu dürfem
Endlich

Fuͤnftens , daß Se. Majeſtaͤt über die dem Pabſt
allein und ausſchließlich zuſtaͤndigen Gerechtſame in
Beherrſchung der allgemeinen Kirche gebiethen, und
dieſelben den Biſchoͤffen gemeinſchaftlich einraͤumen
wolle.

Das find in der That ſehr ſchwere Satze, dem
ungeachtet würden vielleicht Se. Majeſtaͤt ſolche bes
mitleidet haben, weil ſie nicht ſowohl auf Befehl des
heil. Vaters, als aus uͤberflieſſendem Eifer des

Herrn Nuntius herdorgebracht worden ſeyn möchten,
wenn ſolche nur für Höoͤchſtdieſelben zu alleiniger Eins

ſicht aufbewahrt worden waren. So aber hohen
Hoͤchſtdieſelben vernehmen muͤffen , daß der Herr
Nuntius für gut befunden, ohenerwaͤhntes Billet ,
ohne einmal eine Antwort darauf zu erwarten, ſoz

gleich einigen Biſchöͤffen Ihrer Uaterthanen und An¬
dern mitzutheilen. Um nun einzig und allein zu

verhin¬
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verhindern, daß dieſe Mittheilung die ſchlimmen Ein¬
druͤcke, wozu ſie beſtimmt geweſen zu ſeyn ſcheinet ,
machen koͤnne, fo wollen Se. Majeſtaͤt, daß Nas
mens Ihro der Hof- und Staatskanzler kuͤrzlich
darauf autworte, und zwar auf das

Erſte, daß von der Abſtellung der in die Kirchen¬
zucht eingeſchlichenen Mißbraͤuche keineswegs ein
Nachtheil für die Religion, ſondern vlelmehr nichts
als Nutzen und Erbauung entſtehe. Kein einziger
dieſer Mißbraͤuche war in der Lehre Jeſu, die ſeine
Apoſtel fortgepflanzt haben, ſo wie fie von den Fuͤr =

ſten der Erde angenommen ward, gleich wie ſie
zweifels ohne nicht würde angenommen worden ſeyn,
wenn ſich dergleichen allmaͤhlig eingeriſſenen Mis braͤu¬
che, oder etwas fuͤr die oberſte Gewalt beleidigen¬
des, oder den Grundſaͤtzen einer guten Staats ver¬
faſſung widriges darinn gefunden haͤtte.

Daß die Abſchaffung der Mißbraͤuche , in ſo fern
fie nicht dogmatiſche Gegenſtaͤnde oder das bloße
geiſtliche Fach betteffen, von dem Pabſt keineswegs
abhängen kann, weil Er auſſer dieſen beyden Ob¬

jecten in dem Staat nicht die Jeringſte Gewalt hat,
daß alſo diefe Gewalt ausſchluͤßig und allein dem
Souverain zuſteht, weil Er allein darinn befiehlt,
und allein zu befehlen das Recht hat. Daß unter
dieſer Kategorie alles ohne Ausnahm begriffen iſt,
was die Zucht der Geiſtlnhteit und beſonders der

geiſt¬
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geiſtlichen Orden betrift, ohne welche die Kirche ſich
noch fo befinden wurde, wie fie ſich zuvor ſchon viele
Jahrhunderte durch befunden hatte, wenn dieſe nicht
allmaͤhlig von den chriſtlichen Prinzen mehr oder

weniger in ihren Staaten waͤren zugelaſſen worden.
Daß die geiſtlichen Orden gar nicht zum Weſent¬

lichen des Glaubens und der Religion gehören,
Daß ſie notoriſch ihr Daſeyn in den Staaten der

Fuͤrſten , worinn ſich wirklich einer oder der andere
befindet, nur der willkuͤhrlichen Genehmigung der

Fäͤrſten zu danken gehabt haben, und noch haben.
Daß alſo alles, was in ihrem Betracht verordnet

worden, von Sr. Majeſtaͤt in Kraft der Ihrer ſon¬
verginen Gewalt anhaͤngenden Rechte und Pflicht:n

verordnet werden mußte, in ſo fern es nicht vom
dogmatiſchen oder bloß geiſtlichen Fach war.

Daß endlich hier keine Frage von einer Nothwen¬
digkeit iſt, dem Schaden der Religion und der Kir¬
che vorzubeugen, indem dieſe Gegenſtaͤnde entweder

gaͤnzlich eingebildet oder unzulaͤnglich ſind.

Zweytens, iſt es von der Weltbekannten Billig¬
keit Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers ſo weit entfernt, die
rechtmäßigen Befugniſſe anderer zu verletzen, daß
Hoͤchſtdieſelben uicht einmal den Gedanken. gehabt

1 B 2 haben,



CO20 — — — |

haben, etwas von Abſchaffung geiſtlicher Inſtitute,
die von dem heil. Stuhl gebilligt worden, zu vers
ordnen. Noch vielweniger durfte dieſes vorausgeſetzt
werden; anerwogen es Sr. Majeſtaͤt ſehr gleichgůͤl¬
tig ſeyn kann, ob in den Staaten anderer Fuͤrſten
das Inſtitut derer in Hoͤchſtdero Landen aufgehobe—
nen Kldſter exiſtirt oder nicht. Allein, gleichwit
Se. Kaiſerliche Majeſtaͤt Ihres Orts Sich niemall
in die Ausuͤbung der gegründeten und befugten Sa
richtbarkeit des Pabſtes oder der allgemeinen Kircht
in dogmatiſchen und blos geiſtlichen Materien ml
ſchen werden; alſo werden auch Hoͤchſtdieſelhen nicht
zugeben, daß ſich jemand in die Entſchlieſſungen
menge, welche von Ihrer ausſchlieſſenden ſounerai¬
nen Landesherrlichen Macht und Würde abhangen,
Welche Macht und Wuͤrde auch alles in ſich begreift ,
was in der Kirche menſchlices Inſtitut iſt, und
ohne ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Bewilligung
der Landesherrlichen Gewalt nicht geordnet worden,
noch geordnet werden koͤnnte: welche Bewilligungen
jedoch fo gut, als jedes andere Geſetz oder Geſtat¬
tung, von der Geſetzgebung modificirt , ja ſogar
aufgehoben werden koͤnnen und muͤſſen, ſohald das
Staats- Intereſſe, die Mißbraͤuche oder die Zeite
umſtaͤnde ſolches erfordern.

3
Drittens ſchmeichlen. Sich Se. Kaiſerliche Mas

jeſtaͤt, daß der Herr Nuntius ſich hier ſelbſt
nach reiferer Ueberlegung ſagen wird, was man

ihm
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ihm über dieſen Artikel ſagen koͤnnte . Und was
den:

Vlerten betrift, fo verſpraͤchen Sich Hoͤchſtdie¬

ſelben eben ſo viel, wie wohl mit dem Anfuͤgen , daß
Sie, da Sie unfaͤhigſind, Ihren Unterthanen etwas
dem Giwiſſen widriges zu befehlen ſchon wiſſen
werden, wie Sie einen Jeden unter Ihnen zum
Gehorſam bringen ſollen: wobey Hoͤchſtdieſelben
dennoch allen denen, welche glauben möchten,
daß Sie des Den iſſ ne halber nicht gehorchen koͤnn¬

ten, vollkonnnen Freyheit laſſen, ſich dahin zu bes

geben, wo es Ihnen gefiele, auſſer den Staaten
Ihrer Monarchie zu leben. Endlich koͤnnen Se.
Kaiſerliche Majeſtaͤt bey dem

Fänften Punkt nicht unargemerkt laſſen, daß,
da Gerechtſame, welche ſeit ſo vielen Jahrhunder¬
ten unſerer heiligen Religion weltkundig dem Epiſ¬
copate zuſtaͤndig , anhaäugend und unzertrennlich
geweſen, unmoglich unter die ausſchluͤßlichen Rech¬
te des Pabſtsgezählt werden koͤnnen, Hoͤchſtdie¬
ſelben den Bien Ihrer Staaten aufgetragen
haben, die urſpꝛrunglichen und unwiderlegbaren
Rechte ihres Amis wieder zu behaupten und hier—

inn nichts anders gethan zu haben glauben, als
daß Sie einen Mißbrauch abgeſchafft haben, wel¬
cher vollJaconvenienzund dem Vermögen Ihrer Un¬
terthanen höͤchſt nachtheilig geweſen iſt. Es if eine
Folge der perſohnlichen Werthſchaͤtzung fo des Kai¬3 ſers



ſers Majeſtaͤt gegen den Herrn Nuntius hegen.
daß der Hof⸗ und Staatskanzler auf Hoͤchſten Bes
fehl Demſelben in dieſem Billet diejenigen Ruͤckaͤu⸗

1
ſerungen mittheilt, welche denſelben auf den Weg

{leiten fönnen, den Er in allen möglichen Fällen;
kaͤnſtiger Zeiten einzuſchlagen hat. Womit uͤbrigens r
der Hof⸗ und Staatskanzler Sr. Ezcellenz die Ver¬
ſicherungen ſeiner unveraͤnderlichen Hochachtung wien
derhelet . Wien den 19ten Dec. 1781. —

Kauniz Rittberg 1

* g
r

E. liegt dem apoſtoliſchen Nuntius allzuviel am
Herzen jeden Schatten von uͤblem Verdacht abzusI
waͤlzen, der über fein Betragen um den Geher
ſam, welchen er unwandelbar zu Sr.Kaiſerlichen Kö⸗ ſ
niglichen apoſtoliſchen Majeſtaͤt traͤgt , entſtehen koͤnn⸗ t
te; als daß er ſich entziehen ſollte, ohne Anſtand &

ſogleich auf dasjenige zu antworten, was in dem
Billet des Herrn Hof- und Staaskanzlers Fuͤrſten
von Kauniz Rittberg vom 19ten d. Denſelben pere 8

ſoͤhnlich angehet, 3
Er gehet alſo über die Grundſaͤtze hinaus, bie‘Er darinn aufgeſtellt findet, und mit welchen Er t

aufiichtig geſtehet, ſich nicht eiuyerſtaͤndigen zu kön¬
nen, indem ſie von den“ gemeinen und bisherin der
Kirche anerkannten, oder vor ihr antoriſirten allzu¬

weit
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2, nah abweichen , und begnůgt ſich der Wahrheit
* zu Ehren Denſelben zu verſichern, daß Er, Nun¬. in der erſt gethanen Erdfnung vermittelſt

Weg ſeines unter dem roten d. eingeſandten Memoirt
allen ſich nichts anders vorgenommen hatte, als einen
gens neuen Beweis ſeines unverletzlichen Attachements ,

er, Fr die Perſon Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤr für Dero
wien Ruhm und Dienſt ſo wohl, als für die Wohlfahrt

der Religion und der Kirche zu geben: daß er
ſogar ſich zuverſichtlich geſchmeichelt, Höͤchſtdero

groſen, rechiſchsffeuen und religioſen Genüthsartde

gemäß zu ſchreiben, als welche weder Verſtellung,
noch unzeitige Zuruͤckhaltung dulden kann, womit

om Einer, der ſeinem Throne ſich zu nahen, die Ehre
bzus hat, affectiren wollte, diejer igen Empfindungen zu
har. maskiren, welche ihm Gewißen, Ehre und Gehor¬
Kö⸗ ſam eingeben . Sr. Majeſtaͤt find Kbrigeus allzu¬
oͤnn, billig und grosmuͤthig, als daß Sie es übel auf¬
and nehmen ſollten, wenn derſelbe in der betruͤbten

dem Stellung, worinn er ſich befindet, und in der Auf¬

‚fen merkſamkeit worinn Sie die Augen des Publikums
per⸗ heften ſich nicht hat entlegen können wiewohl

mit der ehrerbietigſten ſtandhaften Zuruͤckhaltung

die wenigſtens ſo viel darzu thun, daß Er feine Pflich=

Er ten nicht aus der Acht laſſen wollen.
koͤn⸗ Daher ſchmeichelt ſich derſelbe, daß der Herr
der Faͤrſt Kanzler dieſe ehrerbiethigen Berrerkungen ſo

lzu⸗ vortragen wird, daß ſie anſtatt Beweggründe zu
veit Mißhelligkeit zu geben vielmehr zur Rechtftrtigung

der
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der ungeheuchelten reinen Geſinnung und der ge
horſamſten Verehrung dienen, welche der apoſtoli¬
ſche Nuntius gegen Se. Majeſtaͤt hegt und zu hes
gen ſichs zur Ehre und Pflicht ſtets machen
wird.

Hiermit ſchließt er unter Wiederholung der den
Herrn Fuͤrſten Kanzler eingebenen Verſicherung
ſteter Hochachtung und Conſideration. Wien de
21. Dec. 1781.

Garampi, Apoſteliſcher Nuntius,
Fuͤrſt Kauniz Rittberg, an den‘ Apoſtoll

ſchen Nuntiu.
D. es ſich gefunden hat, daß auf das neue
Billet des Herrn Nuntius von 21. Dec. bereits in
demjenigen, welches Demſelben der Hof- und
Staatskanzler unter dem 19. d. geſchrieben, gen
antwortet worden ſey, ſo wuͤrde alle weitere Ant
wort uͤberfluͤßig ſey. Zu dem wollen Sr Maje—¬

ſtaͤt, daß man uͤberhaupt kuͤnftig über die Gegen¬

ſtaͤnde, woruͤber Sie in gedachtem Erlaß vom
19. d. Ihro Wlllensnieynnng erklären laſſen, weis
ter in keinen gelehrten Streit ſich einlaſſen ſoll;
folglich kleibt dem Hof ⸗ und Staatskanglet

benachrichtigen , und die Gegenverſicherung ſtete
Hochachtung und vollkommener Conſideratlon zu
beſtaͤttigen. Wien den 22, Dec 1781.

Rauniz Rittberg. |

nichts übrig, als den Herrn Nuntius hievon

;
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